. 
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Donnerſtag, den 25. Juni. 
Das „Danziger Dampfbont® erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanigerDampfboot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breßlau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
dritte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, Mittwoch 24. Juni. 

Geſtern Abend nach dem Diner beſuchte der König 
noch das Mauſoleum Ernft Auguſt's, ſowie den 
Stadtwald und Tivoli. Ein ſtarker Regen erſchwerte 
die Illumination des Bahnhofsplatzes. Abends war 
glänzende Soirée beim Oberpräſidenten. — Heute 
früh 6% Uhr fuhr der König nach Hildesheim. 
Er hat ſich auf's Befriedigendſte über den Aufenthalt 
in Hannover geäußert. 

Hildesheim, Mittwoch 24. Juni. 
Geſtern 7 Uhr Abends erfolgte die Ankunft des 
Königs in der überaus feſtlich geſchmückten Stadt. 
Eine große Ehrenpforte war errichtet, bei welcher 
der Magiſtrat, die Bür gervorſteher, die beiden Ab⸗ 
teilungen der Schützengilde und die Schulen aufge 
ſtellt waren. Der Bürgermeiſter Boyſen hielt eine 
Anſprache. Auf dem Ralhhauſe waren Erfriſchungen 
bereit gehalten. Es erfolgten hierauf Vorſtellungen 
von Deputationen der Städte Ahlfeld, Goslar, 
Bockenem und Sarſtedt, ſowie von mehreren Land- 
gemeinden. Zwei Bataillone des 79. Regiments 
wurden auf dem Kaſernenhofe beſichtigt und der 
Dom in Augenſchein genommen. Ein außerordentlich 
herzlicher Empfang wurde dem Könige zu Theil. 

Frankfurt a. M., Mittwoch 24. Juni. 
Ihre Maj. die Königin Auguſta trifft morgen früh 
5 Uhr 50 Minuten hier ein. Der Kronprinz von 
Preußen iſt bereits heute Vormittag hier eingetroffen 
und ſetzt heute Abend mit Sr. Maf. dem Könige 
zuſammen die Reiſe nach Worms fort. Die Königin 
don Portugal befindet ſich gleichfalls hier. Seine 

ajeſtät der König wird heute Abend 8 Uhr 20 
inuten hier erwartet. Die Spitzen ſämmtlicher 
ilitair- und Civilbehörden find zum Empfange be 
ſohlen. Die Weiterreife erfolgt nach einem Aufent- 
halte von 10 Minuten. Ueber die Rückreiſe von 
orms iſt noch nichts beſtimmt; entweder erfolgt 
dieſelbe über Köln oder über Frankfurt. In letzterem 
alle wird wahrſcheinlich hier Nachtquartier genom⸗ 
men werden. Ueber die Weiterreiſe Ihrer Majeſtät 
der Königin Auguſta iſt gleichfalls noch nichts beſtimmt. 
Mainz, Mittwoch 24. Juni. 
Hier wird die Ankunft des Großherzogs von Heffen 
heute Nachmittag um 3 Uhr erwartet. Der König 
von Preußen ſoll heute Abend um 9 Uhr in Mainz 
eintreffen. Es findet dann eine Serenade der ver- 
einigten Muſikkorps vor dem Palais des Großherzogs 
att, woſelbſt der König ſein Abſteigequartier nimmt. 
e. Majeftät, welcher am Donnerſtag Morgen ſich 
nach Worms begiebt, wird bereits am Nachmittage 
deſſelben Tages nach Mainz zurückkehren und im 
chloſſe diniren. 
Im Wien, Mittwoch 24. Juni. 
9 Abgeordnetenhauſe theilte heute der Miniſter⸗ 
N räſiden die kaiſerliche Entſchließung mit, wodurch 
ber, Reichstag vorläufig bis zum 1. September 1868 
rtagt wird. 
[Unterbaus.!] 


Auf die Interpellation 


Sturms, betreffend die Kundgebungen der Biſchöfe 
aifı die interconfeſſionellen Geſetze, erklärte der Mi⸗ 


er präfibent, der Regierung liege die Durchführung 
anctionirten Gefeg: ob, die nöthige Ausführungs⸗ 


verordnung wäre ſchon vorbereitet, Sollte den Ge⸗ 
ſetzen die gebührende Achtung und Befolgung ver⸗ 
weigert werden, ſo werde die Regierung das Geeignete 
veranlaſſen, um denſelben ungeſchmälerte Geltung zu 
verſchaffen. 

Belgrad, Dienſtag 23. Juni. 
Heute früh 5 Uhr traf Prinz Milan aus Paris 
hier ein, wurde von den Staats⸗Würdenträgern und 
den Bürger⸗Corporationen empfangen und fuhr nach 
einem Gebet in der Kirche durch die Hauptſtraßen 
in das fürſtliche Palais. 

Florenz, Mittwoch 24. Juni. 
In der Sitzung der italieniſchen Deputirtenkammer 
vom 22. beglückwünſchte der Miniſterpräſident Mena⸗ 
brea das Haus wegen der Beſtändigkeit und Einſicht, 
welche es durch die Diskuſſton und Annahme der 
vom Miniſterium vorgeſchlagenen Finanzmaßregeln 
bewieſen habe. Die Kammer habe ſich einen Anſpruch 
auf die Dankbarkeit des Landes erworben, aber es 
wäre noch manches zur Reform der Verwaltung er⸗ 
forderlich, um das begonnene Werk zu vollenden. 
Von zwanzig wichtigen Geſetzes vorlagen müſſe das 
Miniſterium vier als beſonders dringlich bezeichnen, 
deren Annahme noch vor der Vertagung der Seſſion 
nothwendig ſei. Dieſe Vorlagen bezögen ſich auf ein 
verbeſſertes Syſtem des Staats-Rechnungsweſens, 
auf eine Reform der Communal- und Propinzialver⸗ 
waltung, auf die Erhebung der Steuern und auf eine 
Reform der Gerichtsbarkeit. 

— Man erwartet, daß der Finanzminiſter heute 
über eine nahe bevorſtehende Aufhebung des Zwangs ⸗ 
courſes Mittheilung machen wird. — Aeußerem Ver 
nehmen nach ſoll das kronprinzliche Paar ſeine Reiſe 
nach Ems aufgegeben haben. 

— Die „Nazione“ meldet, daß das Uebereinkommen 
wegen der Verpachtung des Tabaksmonopols mit den 
Wiener Häuſern geſtern unterzeichnet worden iſt. Als 
Grundzüge des Abkommens bezeichnet daſſelbe Blatt: 
Die Geſellſchaft zahlt dem Staate einen jährlichen, 
periodiſch zu erhöhenden Pachtzins, welcher im erſten 
Jahre die Summe des reinen Ertrages aus dem 
Tabaksmonopol im Jahre 1868 beträgt. Die größeren 
Jahresbeneſizien werden zwiſchen dem Staate und 
der Geſellſchaft nach einem zu Gunſten des Staates 
wachſenden Verhältniß getheilt. Die Geſellſchaft 
ſchießt dem Staate 180 Millionen in Gold vor, 
zahlbar in ſechs Monatsquoten; fie kauft ferner die 
Tabaksvorräthe des Staates baar. Die Geſellſchaft 
conſtituirt ſich mit einem Capital von 50 Millionen, 
nach Bedürfniß vermehrbar, und wird ermächtigt, 


lenden Summe auszugeben. 
Paris, Mittwoch 24. Juni. 

In Deputirtenkreiſen laufen wieder Gerüchte über 
eventuellen Miniſterwechſel und Ausſchreibung von 
allgemeinen Wahlen noch im gegenwärtigen Jahre. 

— Der Kaiſer Napoleon kommt heute von Fon⸗ 
tainebleau nach Paris, um einem Miniſterrathe, welcher 
in den Tuillerien Statt finden wird, zu präſidiren. 
Nachmittags wird er alsdann nach dem Lager von 
Chalons abreiſen. 

— Die „Patrie“ dementirt die von mehreren 
Zeitungen gemeldete Nachricht, daß die Großmächte 
und namentlich Frankreich in Bukareſt gegen die 
Auflöſung des rumäniſchen Senates Proteſt einge⸗ 
legt hätten. 

— Graf v. d. Goltz wird morgen nach Paris 
zurückkehren und ſich dann auf ein naheliegendes 
Landgut begeben. 


keine Fortſchritte zu verzeichnen. 


ſeins im Innern. 


Obligationen im Betrage der dem Staate zu zah⸗ 


London, Mittwoch 24. Juni. 

Im Unterhauſe beantragt Elcho eine Unterſuchung 
über die unzureichende Heeres⸗Einrichtung, zumal in 
Betreff der Reſerve⸗ Armee. Peel urgirt die Ver⸗ 
mehrung der Reſerve Angeſichts der allgemeinen 
Rüſtungen. Pakington erklärt, daß die Conſeription 
nach preußiſchem Syſtem unzuläſſig ſei, und ver⸗ 
theidigt die eingeleitete Heeres Organiſtrung. Hier⸗ 
auf zieht Elcho ſeinen Antrag zurück. 


Politiſche Rundſchan. 


Die verfloſſene Reichstagsſeſſion wird von den 


einzelnen Blättern je nach ihrer Tendenz ſehr ver⸗ 
ſchieden beurtheilt; die einen ſprechen ſich lobend und 
anerkennend aus, die andern wiſſen ihren Tadel nicht 
ſcharf genug in Worte zu faſſen und widmen dem 
Reichstage mitunter ſehr draſtiſche Nachrufe. 


Wer 
unparteiiſch und unbefangen urtheilt, wird zugeben, 
daß fleißig und wit großer Aufopferung gearbeitet 
worden iſt, und daß, wenn manches nicht fo ausfiel, als 
man wünſchen mußte, die Schuld davon nicht in 
dem Mangel an guten Willen des Reichstages, 
ſondern in den allgemeinen Verhältniſſen, in Dingen, 
die außerhalb des Norddeutſchen Parlamentes liegen, 
zu ſuchen iſt. In der materiellen Geſetzgebung iſt 
die geſchloſſene Seſſton ohne Zweifel eine wichtige 
und fruchtbare geweſen. Aber in der politiſchen 
Entwickelung, in der Organiſation des Bundes ſind 
Statt des ange⸗ 
kündigten Beamtengeſetzes eine vorläufige Regelung 
einiger Rechtsverhältniſſe; ſtatt einer Schulden ⸗ 
verwaltung die einſtweilige Unterbringung einer ein⸗ 
zelnen Anleihe; ſtatt einer Ordnung des Rechnungs⸗ 
weſens die proviſoriſche Uebertragung der Rechnungs⸗ 
reviſion an eine preußiſche Behörde — wir haben 


in der That zu forgen, daß nicht unſer ganzes öf⸗ 


fentliches Leben ein proviſoriſches werde, eben fo zum 
Nachtheile für die Kraft des Bundes nach außen, 
wie zur Schädigung des Rechts- und Staatsbewußt⸗ 
Vor allem hat die obere Leitung 
im Bunde keine Klarheit und Feſtigkeit in ihrer 
Geſtaltung gewonnen. Verſtändniß und Talent für 
die innere Politik und dauernde Organiſationen derſelben 
liegen nicht im Charakter des Grafen Bismarck; im 
Sinne diplomatiſcher Staatskunſt wird alles nach augen⸗ 
blicklicher Bequemlichkeit geordnet. Ungelegenen Schwie⸗ 
rigkeiten auszuweichen, um die Fäden des complicirten 
Gewebes in der Hand zu behalten, hat Graf Bismarck 
ſich eine unaus füllbare und unhaltbare Stellung ger 
ſchaffen. Es iſt nicht möglich, daß ein einziger 
Mann auch nur ſcheinbar die ganze Laſt der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung im Bunde trage, und doch 
hat der Bundeskanzler ausdrücklich die alleinige Ver⸗ 
antwortlichkeit und mithin die alleinige Entſcheidung 
in allen Bundesangelegenheiten für ſich in Anſpruch 
genommen. Thatſächlich wird der Kriegs miniſter 
v. Roon ohne Zweifel eine collegialiſche Stellung 
neben dem Bundeskanzler behaupten, aber rechtlich 
wurde er in die Stellung eines Unterſtaatsſeeretärs 
hinabgedrückt, als Graf Bismarck erklärte, daß er 
auch für die Militair und Marineverwaltung ver⸗ 
antwortlich ſei. Das Unnatürliche dieſer Verhältniſſe 
erklärt die Gereiztheit, mit welcher von miniſterieller 
Seite jedesmal davon geſprochen wird, wenn im 
Reichstage darauf hingewieſen wird. — Das Ver⸗ 
fahren in der Marine Angelegenheit hat einen praf« 
tiſchen Beweis für die Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes 
geliefert. General v. Roon proteſtirte zwar dagegen, 
daß mit der Reduction ein Schlag gegen die Majo⸗ 


rität des Reichstages beabſichtigt worden, erklärte aber 
Öffentlich, daß ihn (in feiner Abweſenheit) nicht ſowohl 
der Beſchluß des Reichstags über die Schuldenver⸗ 
waltung, als die Folge betroffen habe, welche die 
Regierung dieſem Beſchluſſe gegeben. Es iſt wohl 
klar: wenn die Bundesfinanzen es geſtatteten, einige 
100,000 Thlr. für ein Bundespalais auszuwerfen 
oder trotz der Ausfälle in der Poſtverwaltung eine 
halbe Million auf Gehalts verbeſſerungen zu verwenden, 
fo könnte nicht von einer Noth wendigkeit die Rede fein, 
die Marine um 300,000 Tylr. in ihren erſten Be⸗ 
dürfniſſen zu verkürzen. Dieſe Maßregel wäre 
ſicher nicht ergriffen, wenn ſtalt untergebener Beamten 
gleichberechtigte Collegen neben dem Bundeskanzler 
geftanden und ein Miniſterrath die Eatſcheidung ger 
geben hätte. Am Bedenklichſten iſt das Fehlen eines 
Finanzminiſters für Ordnung und Gleichgewicht des 
Bundeshaushalts. Es iſt keineswegs allein eine 
Frage der conſtitutionellen Verautwortlichkeit; eben 
ſo dringend erfordern Ordnung, Kraft und Stetigkeit 
der Verwaltung, daß wirkliche Minrfterien für die 
Leitung der Bundes angelegenheiten eingerichtet werden. 
Es ſcheint nicht, daß die andern Regierungen, auf 
welche anfänglich gegen die Errichtung eines verant⸗ 
wortlichen Miniſteriums hingewieſen wurde, ſich dem 
widerſetzen würden. Auf dieſe Forderung muß 
immer zurückgekommen werden. Je weniger die 
Ausdehnung des Bundes in naher Aueſicht ſteht, 
deſto nothwendiger wird ſeine innere Coaſolidation, 
die Herſtellung einer haltbaren Ordnung. Wir 
kommen darauf noch zurück. — 

Ein in dieſem Augenblicke intereſſantes Zeugniß 
über die Stimmungen und Anſchauungen im Hanno⸗ 
verſchen Mittelſtande bringt der Privatbrief eines 
Hannoverſchen Kaufmanns an einen Schwäbiſchen 
Geſchäftsfreund. Es heißt darin u. a.: 

„Wir bezahlen allerdings mehr Steuern als ſonſt, 
unter dem „wir“ find aber alle wohlhabenderen Leute be- 
griffen, denn wenn ich allein unſere Stadt mit etwa 
5000 Einwohnern im Auge behalte, ſo bezahlt die Stadt 
zuſammen 731 Thlr. das ganze Jahr mehr wie früher, 
dieſes Mehr aber vetrifft alle größeren Gewerbe und 
Geſchäftstreibende, und der kleine Mann, wie man bei 
uns ſagt, bezahlt weniger. Das iſt überall das Gerechte 
bei den Preußiſchen Steuern, daß ſie nicht nach Gunſt 
und Willkür geſchätzt werden, ſondern wir werden durch 
unſere eigenen Mitbürger, Vertrauensmänner, welche die 
Bürger und Einwohner ſelbſt wählen, geſchätzt und ver⸗ 
anſchlagt. Ich ſelbſt z. B. bezahlte früher an Königlichen 
Abgaben alles zuſammen 22 Thlr. 10 Sgr.; jetzt bezahle 
ich 41 Thlr. 15 Sgr. Dagegen hatte ich früher monat- 
lich an Porto auszugeben 12 — 14 Thlr., jetzt ſeit 
Januar 1868 habe ich Januar 64 Thlr., Februar 75 Thlr. 
und März 71 Thlr. ausgegeben, ich ſpare alſo 4—5 Thlr. 
den Monat, per Anno ca. 50—60 Thlr., kann daher 
gern 20 Tylr. Steuern mehr bezahlen. Früher waren 
unſere Beamten die großen Herren, wurden gut bezahlt 
und arbeiteten am Tage nicht ganz viel, jeßt heißt es 
bei der Preußiſchen Verwaltung: wenn wic euch ordent- 
lich bezahlen ſollen, müßt ihr auch etwas dafür leiſten, 
und mit einem Male klagen die Herren: Nein, man 
weiß nicht, wie alle Arbeit geſchafft werden kann, man 
muß ſich zu Tode hetzen, und wie der Redensarten mehr 
find. Die allgemeine Dlenſtmilitairpflicht iſt es, woran 
man ſich noch nicht gewöhnt hat; indeſſen iſt dies ein 
Uebergang. Das Loskaufs recht iſt jedenfalls ein ver⸗ 
werfliches. Warum ſoll der Arme, welcher die Summe 
für den Stellvertreter nicht aufbringen kann, ſein Blut 
und Leben für den reichen Bürgerſohn laſſen? Iſt der 
Schmerz einer armen Mutter über den Verluſt ihres 
erſchoſſenen Sohnes nicht eben fo groß wie der einer 
reichen und angeſehenen? Das Militair hat ſeit 1831 
dem Lande Hannover dreiundſechszig Millionen Thaler 
gekoſtet, und was hat es uns 1866 genutzt? Als der 
Feind in's Land kam, zogen unſere Truppen ab! Uad 
jo geht es in jedem kleinen Staate, wozu Ihr Würt- 
temberg auch gehört. Eigentliche Preußenfeinde giebt 
es hier wenig oder gar nicht; wohl aber giebt es ſehr 
viele, die einſehen, daß es ſich in einem großen Staate 
beſſer leben läßt, wie in einem kleinen, der ganze Zu. 
ſchnitt ift ein anderer, und dann fühlt man doch auch 
ein Bewußtſein, als Bürger und Uaterthan eines Lan⸗ 
des, das wirklich eine Macht repräſentirt, auch wirklich 
geſchützt zu fein in feinem Rechte und feinem Befipe. 
So gut, wie Hannover aufgehört hat, zu exiſtiren, ſo 
gut wird einſt der Staat Preußen aufhören, indem 
Preußen in Deutſchland aufgeht. Wle Hannover als 
Provinz ſeine innere Selbſtverwaltung erhalten bat, ſo 
müſſen die Staaten Baiern, Württemberg, Baden, 
Heſſen ꝛc. ihre innere Verwaltung behalten; was aber 
Vertretung dem Auslande gegenüber anbetrifft, was 
Militair anbelangt, muß in einem Punkte vereinigt fein, 
und unſere geſammten übrigen Deutſchen Intereſſen für 
Handel und Verkehr und damit alles Zuſammenhängende 
müffen durch von dem Deutſchen Volke felbft gewählte 
Vertreter wahrgenommen werden. Sie können mir 
glauben, daß in ein paar Jahren hier im Lande Han⸗ 
nover die öffentliche Meinung entſchieden ſich für die 
jetzigen Zuſtände ausſpricht und der größte Theil der 
Hannoveraner nicht wieder ein eigenes Königreich haben 
will.“ Wir zweifeln nicht, daß der Mann mit ſeiner 
Propbezeihung Recht behalten wird. — 

Beim Beſuch des Kaifers von Oeſterreich in Prag 
haben die Czechen, die ſich ſonſt immer mit ihrer 
Anhänglichkeit an den Thron brüſteten, gerade das 
Gegentheil dieſer Geſinnung gezeigt. Ihre Blätter 


erwähnen der Ankunft und Anweſenheit des durch 
eine eigne Deputation eingeladenen Kaiſers mit keinem 
Worte. Die czechiſchen Studenten und Vereine ent⸗ 
zogen ſich der ganzen öffentlichen Feſtlichkeit und feier⸗ 
ten den Tag auf eigne Hand in ihrer Weiſe. Trotz 
der Zurückhaltung der vorgeſchrittenen Czechenpartei 
ging die Einweihung der neuen Moldaubrücke unter 
warmer Betheiligung der Bevölkerung und in wür⸗ 
digſter Weiſe vor ſich. Das Feſt, obwohl von eze⸗ 
chiſcher Seite ausgegangen, geſtaltete ſich zu einem 
faft ausſchließlich deutſchen. Auf die böhmiſche und 
deutſche Anrede des Bürgermeiſters erwiederte der 
Kaiſer in beiden Sprachen. Der Kaiſer wurde von 
der Bevölkerung, der deutſchen nämlich, überall enthu⸗ 
ſiaſtiſch begrüßt. — > 

Fürſt Alexander und Prinz Peter Karageorgevic 
verwahren ſich um die Wette in Zuſchriften an 
öſterreichiſche Journale gegen jede Theilhaberſchaft 
an dem in Toptſchider verübten Verbrechen. — 

Die Wahlen zur Skuptſchina wurden in größter 
Ordnung und Ruhe, unter ſtarker Betheiligung der 
Stimmberechtigten, und mit der Wahl Milan Obrenovics 
günſtig beendigt. — Aus allen Gemeinden, von 
allen Truppenkörpern und der Volksmiliz langten 
fortwährend Zuſtimmungsadreſſen zur Thronfolge 
Milans nach Belgrad. Die Volksrepräſentanz 
hat geſetzliche Beſtimmungen feſtgeſetzt, wie die 
Krone von einem Zweige des herrſchenden Hauſes, 
wenn derſelbe ausſtirbt, an den zweiten überzugehen 
habe. Auf dieſem legalen Boden ſtehend, hat die 
Nation Milan Obrenovie zum Fürſten ſchon pro- 
clamirt, und hat die bevorſtehende Skuptſchina nur 
den neuen Fürſten in feierlicher Form zu begrüßen 
und ihm bis zu ſeiner Volljährigkeit geſetzmäßig die 
Vormundſchaft zu erwählen. — 

Vom Fürſten von Montenegro wird erzählt, daß 
er auf die erſte Nachricht von der Ermordung des 
Fürſten von Serbien voll Schrecken und Angſt aus 
feiner Reſidenz Cettinje flüchtete und ſich auf das 
feſte Schloß begab, welches ſeine Mutter bewohnt. 
Erſt unter dem mütterlichen Schutze fühlte er ſich vor 
den Revolverſchüſſen der Mörder ſicher! — 

Die Mißſtimmung, welche ſich in Frankreich nach 
allen Seiten hin mehr und mehr geltend macht, wird 
von der „Deutſchen Pariſer Correſpondenz“ vor 
Allem daraus zu erklären geſucht, daß das franzöſiſche 
Volk der unnatürlichen Staatsbevormundung und der 
unerträglichen, jede freie Bewegung hindernden Poli- 
zeiwillkür endlich müde und überdrüſſig geworden 
if. In den Jahren nach der Revolution, wo es 
galt, die geſellſchaftliche Ordnung, die Schiffbruch 
gelitten, wieder herzuſt ellen und neu zu begründen, 
ſchien wohl den Meiſten ein ſolches Syſtem ent- 
ſchuldbar, aber jetzt, wo die Schrecken des rothen 
Geſpenſtes ſchon längſt verſchwunden ſind, werden 
dieſe Feſſeln zu einer erdrückenden Laſt, die wie ein 
Alp auf Allen ruht. Schon lange weiſt man, und 
nicht nur von Übelwollender Seite, den immer wieder 
zur Beſchönigung angeführten Vorwand, daß es gelte, 
die Geſellſchaft zu retten, unwiderlegbar mit dem 
Erwidern zurück: wenn dieſes Problem mit den bis⸗ 
herigen Mitteln, obwohl man ſich derſelben in der 
ungenirteſten Weiſe bedient habe, noch nicht gelöft ſei, 
werde dies auch in Zukunft ſchwerlich geſchehen und 
es ſei alſo offenbar, daß die Regierung mit dem von 
ihr befolgten Syſtem Banke cott gemacht, und es eadlich 
an der Zeit, in andere Bahnen einzulenken. — 

Sehr richtig bemerkt man indeß weiter, daß nicht 
allein die Mißerfolge in der äußeren Politik, welche 
das Kaiſerreich in den letzten Jahren erfahren hat, 
ebenfalls einen weſentlichen Grund der herrſchenden 
Unzufriedenheit ausmachen, ſondern daß auch die 
Ealtäuſchung, welche ſich in den Acbeiterklaſſen, na” 
mentlich auch in den Maſſen der Landbevölkerung, 
gegenüber den Verheißungen des Kaiſerreichs aus- 
breite, gar ſehr mit in Anſchlag zu bringen ſei. 
Hierzu komme, daß auch der dem Volke verhaßte 
Bund zwiſchen der Geiſtlichkeit und der Regierung 
von jeher Überhaupt nur ein lockerer ſein konnte. 
Auf dieſe Weiſe ſieht ſich denn das Kaiſerreich 
überall ohne feften Halt, um fo mehr, da felbft die- 
jenigen, deren Zufriedenheit zu erlangen ſeine ſtete 
Sorge geweſen, die große Anzahl der Induſtriellen 
und Börſenmänner durch die verkehrte Finanzwirth '; 
ſchaft der Kaiſerlichen Regierung derſelben mehr und 
mehr ſchon entfremdet wurden. Dieſe Gefahren ver- 
hehle ſich das Kaiſerreich nun auch keineswegs; wenn 
es aber ebendeshalb der Freiheit einige Conceſſionen 
bereits gemacht habe, ſo ſei es doch Thatſache, daß 
dieſe nicht gend gend befunden würden, und die allge⸗ 
meine Tagesfrage ſei daher nur: die Freiheit. — 

Kürzlich confiscirte man im Turiner Zollamte 
ein Bild, welches Pius IX. vorſtellt, wie er in der 
einen Hand den Erdball hält und mit der anderen 


gegen eine Perſon, die wir nicht näher bezeichnen 

dürfen, Blitze ſchleudert. Am Boden liegt Garibald 
bereits getödtet von den heiligen Blitzen. Im Hinter? 
grunde ſieht man Karl den Großen mit einem rieſigen 
Schwerte und in ſeinem Gefolge die Könige und 
Raifer der „guten alten Zeiten!“ — 

Was die Gefahren betrifft, denen Spanien wieder 
entgegen zu gehen ſcheint, fo ſoll die ſpaniſche Emi. 
gration in Paris wieder einmal über ſehr beträchtliche 
Mittel von myſterisſem Urſprung verfügen und in 
Folge deſſen einen Aufſtand gegen die Regierung der 
Königin Iſabella projektiren. Es ſollen bereits 
6000 Hinterlader nach der Grenze expedirt worden 
ſein, um heimlich nach Spanien hinübergeſchafft zu 
werden. 

In Rußland nähern ſich die Arbeiten der Com 
miſſion, welche ſich mit der Frage wegen Aufhebung 
der Schuldhaft zu beſchäftigen hat, ihrem Eade, und 
die Commiſſions⸗Mitglieder haben die Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit gewonnen, dem Beiſpiel der weſt⸗ 
europäiſchen Staaten zu folgen, welche die Uahaltbar“ 
teit des Geſetzes über die Schuldhaft anerkannt 
haben. — 


— Auf beſondere Aufforderung des Königs befindet 
ſich in der Begleitung deſſelben auf der Reiſe nach 
Hannover auch der Kriegsminiſter, General v. Root. 

— Graf Bismarck widerfährt die Ehre, ſchon bei 
Lebzeiten durch ein Monument ausgezeichnet zu mer“ 
den. Der Kammerherr Graf zu Limburg⸗Styrum hat 
auf feinem Gute Gr. Peterwitz bei Kanth (Schleſten) 
ein ſolches errichten laſſen und die Einweihungsfeier 
wird am 5. Juli ſtattfinden. 

— Dem Zweifel gegenüber, ob das Gewerbegeſetz, 
wie es vom Reichstage beſchloſſen worden, die Zur 
ſtimmung des Bundesraths erhalten werde, hält man 
in Regierungskreiſen noch immer an der Hoffnung 
auf Genehmigung feſt. Jedenfalls muß die Eut⸗ 
ſcheidung in den nächſten Tagen bekannt werden, da 
der Bundesrath ſchwerlich ſeine Sitzungen noch weiter 
fortfegen wird. Mehrere Mitglieder deſſelben gedenken 
zu Ende der Woche theils Erholungsreiſen anzutreten, 
theils in ihre Heimath zurückzukehren. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 25. Juni. 

— Nachdem durch die neuerdings erfolgte Verſtändi⸗ 
gung mit dem Reichstage die Verwaltung der zut 
Erweiterung der Bundes⸗Kriegs⸗Marine und Küſten⸗ 
vertheidigung bewilligten Anleihe geregelt iſt, hat nach 
der „Prov. Correſp.“ die Marine-Berwaltung wieder die 
Mittel erhalten, auf welche ſich die für dieſes Jaht 
getroffenen Anordnungen für die Entwickelung der 
Bundes⸗Marine, unter Anderem die Indienſthaltungen 
von Fahrzeugen, gründeten, die aber, wie bekannt, 
vor zwei Monaten neben andern gebotenen Einfhrän” 
kungen und Entlaſſungen großentheils aufgehoben 
werden mußten. Mit der Gewinnung der früheren 
Grundlagen find jetzt ſofort auch die früher angeord“ 
neten Maßnahmen wieder aufgenommen worden, 
Die Indienſtſtellungen werden freilich, — in Betrach 
der ſtattgehabten Entlaſſung von 900 Matroſen und 
bei der Schwierigkeit der vollzähligen Wiedereinziehung 
in der gegenwärtig gerade hierfür ungünſtigen Jahres“ 
zeit, nur allmälig und nur in dem Umfange za 
Ausführung gelangen können, wie das dafür erfor? 
derliche Perſonal, deſſen Wiedereinberufung bereit 
verfügt iſt, wirklich eingezogen werden kann. Das 
Dampf- Aviſo „Loreley“ und die Dampfkanonenboote 
„Baſilist“ und „Wolf“ werden die Vermeſſungen 10 
der Nordſee in beſchleunigter Weiſe wieder aufnehmen; 
das Dampfkanonenboot „Delphin“ wird zur Eutfen‘ 
dung nach der Station im Ocient und nach - 
Donau- Mündung und das Dampf. Kanonenboc⸗ 
„Habicht“ als Tender des Artillerieſchiff's in Dienf 
geſtellt werden; das Dampflanonenboot „Comet“ wir 
zum Schutze der Fiſcherei in der Nordſee im Din, 
verbleiben und die Beſatzung des Arkillerieſchiff⸗ ‘ 
„Thetis“ wird die dringende Eryänzung auf die vs 
Beſatzung erfahren, um möglichſt viel Matroſen. Pes, 
ſonal in der Marine-Artillerie auszubilden. Ob = 
beabſichtigte Entfendung von Schiffen nach ber o 
aſiatiſchen Station noch in dieſem Jahre ſtattfinde, 
tann, hängt lediglich davon ab, daß das dafür net it 
wendige Perſonal in der erforderlichen Geeignſec 
rechtzeitig zur Dispoſition ſteht, was vorausſichtlic 
kaum zu erwarten fein dürfte. Die Corvette „Aug * 
welche den Befehl zur Rückkehr aus den Gewäſſeen 
von Mexiko und Gentral-Amerifa erhalten hat, me, 
gegenwärtig wahrſcheinlich bereits in Vera · Cruz och 
gekommen ſein und von dem Gegenbefehl kaum 1 
vor ihrem Eintreffen in Eagland erreicht w 
Die Hafenbau-Commiſſton zu Heppens iſt in Ge igen 
heit der ihr ertheilten Anweiſung in voller Thatig 
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mit der kröftigſten Bauausführung am Jahdehafea nach 
dem für 1868 genehmigten Verwendungsplane. In 

iel wird mit dem Kaſernenbau ac. ſchleunigſt vor- 
gegangen. Die Bauaus führungen bezüglich der Hellinge 
und des Docks ſind ſofort auf's Kräftigſte in die Hand 
genommen und zunächſt in den Vordergrund geſtellt. 
Auf der Königl. Werft in Danzig werden zunächſt 
der Bau des Feuerſchiffs und der Glattdecks⸗Korvette 
„Ariadne“ in Angriff genommen werden; über den 

au der Schiffsjungen⸗Brigg und der Panzer⸗Korvette 
„Hanſa“ find nähere Beſtimmungen noch vorbehalten 
worden. Die beanſtandet geweſenen Verſuche, betref⸗ 
fend ein unterſeeiſches Vertheidigungs⸗Syſtem, ſind 
wieder in vollen vorbereitenden Gang gebracht und 
ſollen demnächſt praktiſch ausgeführt werden. 

— Der Brand an Bord der „Hertha“ hat in der 
Preſſe zu der Behauplung Anlaß gegeben, daß die 

ewachung des Schiffes ungenügend geweſen ſei, und 
aß man bei Abrüſtung deſſelben auch die Spritzen 
mit weggenommen habe. Beides iſt unbegründet. 
Die Bewachung der außer Dienſt geſtellten Schiffe 
der Norddeutſchen Marine liegt beſonders angeſtellten 

chiffswärtern ob, zu denen man in der Regel 
chiffszimmerleute nimmt, die auch eine beſondere 
ammer auf dem Schiff bewohnen. Ihr Dienſt iſt 
urch eine Inſtruction geregelt und bezieht ſich vor⸗ 
zugsweiſe auf die Sicherheit des Schiffes. Contro⸗ 
irt werden ſie in ihren Dienſtverrichtungen erſtens 
urch den Hafenmajor, der innerhalb 24 Stunden 
einmal an Bord kommt, und die Schiffsräume, ſo 
wie den Dienſt der Schiffswärter revidirt; zweitens 
durch Ronden, die von dem Wachtſchiff aus in der 
acht an Bord kommen; drittens durch das Stabs⸗ 
Dachtperſonal, deſſen Mitglieder zu verſchiedenen 
eiten die Schiffe revidiren. Außerdem iſt den au⸗ 
der Dienſt geſtellten Schiffen Perſonal aus allen 
ranchen überwieſen. Was die Spritzen betrifft, ſo 
efinden ſich am Bord der „Hertha“, wie auf jedem 
größeren Schiff, mehrere feſte Druckpumpen, die gar 
nicht herausgenommen werden können. Auch nimmt 
ledes der in Folge von Feuerlärm an das Schiff 
beranſegelnden Boote ſeine Spritze mit, und es hat 
daher an Löſchmaſchinen auch in dem vorliegenden 
alle nicht geſehlt. 

— Mit den Monaten Auguſt, September und 
Ottober werden auch in dieſem Jahre wieder die 

beommandirungen von Unteroffizieren zur Erlernung 
des Eiſenbahnbetriebes ſtatthaben, doch verlautet 
nicht, daß, wie früher die Abſicht war, dieſe Com ⸗ 
mandirungen zugleich auch auf Offiziere aus gedehnt 
werden ſollen. 

— Der Termin, von welchem ab den Einjährig⸗ 
Freiwilligen nicht mehr das eine abgeleiſtete Dienſt⸗ 
ahr als die vollen drei Dienftjahre der activen 

ienftzeit gerechnet werden wird und dieſelben demnach 
ür eine fiebenjährige Friſt der activen Armee und 

eſerve verpflichtet find, fol auf den 1. Oktober d. J. 
eſtgeſetzt fein. 

— Die Einnahmen der „Oſtbahn“ fangen wieder 
an zu ſteigen. Im Monat Mai wurden auf der⸗ 
leben 505,873 Thlr., 34,841 Thlr. mehr als im 

ai 1867 eingenommen. Außerdem hat die Strecke 

erlin⸗Küſtrin 65,224 Thlr., die Strecke Danzig⸗ 
eufahrwaſſer 1141 Thlr. vereinnahmt. Die 
gu lt Juſterburger Bahn hatte eine Einnahme von 
1044 Thlen., 2051 Thle. mehr als in Mai 
9007, und die oſtpreußiſche Südbahn eine ſolche von 

„336 Thlrn. 

— Ein in dem Regierungs - Bezirke Düſſeldorf 
ſcobeweiſe angeſtellter Verſuch, durch welchen die Be⸗ 
Pons der Poſtillone, auf der Route zwiſchen den 
in, tationen Paſſagiere aufzunehmen, befeitigt worden 
6 dem man an den Zwiſchenorten bei Gaſtwirthen, 
hauſſeegeldempfängern zꝛc. Billetverkaufſtellen ein⸗ 
5 tete, hat fi als vollkommen praktiſch erwieſen. 
den daher nun die Anordnung getroffen worden, 
x ſelben Berſuch im ganzen Lande zu machen. Dem- 

ſollen an allen Orten, durch welche die Poſt⸗ 
Age kommen, derartige Billetverkaufſtellen einge⸗ 
ch und den Verkäufern für ihre Bemühung eine 
ntieme bewilligt werden. 
Beflen Die Friedrich Wilhelm Schützengilde beging 
dar en Nachmittag in ihrem feſtlich decorirten Garten 

“ Johannisfeſt en famille. Zum Zeichen deſſen 
deg Ste eine mächtige Johanniskrone im Vordergrunde 
einer artens auf einer Stange, welche Abends zu 
Nan feurigen wurde, indem dieſelbe mit einer Unzahl 

en illuminirt war; das Poftament hatte 
up ſiunreichen Fahnenſchmuck. Während eines recht 
ſchen Leden Concertes der Muſikmeiſter Schmidt⸗ 
in die apelle wurden mehrere Rieſen⸗Papierballons 
Syn Üfte entſendet und mit komiſchen Pappfizuren 
Weppz unter Kladderadatſch eine Trichine auf andere 

"her verpflanzend — ausgeſtattet. Einen 


* ku) 


hübſchen Schluß bildete ein ſehr gut gelungenes 
Feuerwerk des Hrn. J. C. Behrend und die bril⸗ 
lante Gartenillumination, welche bei der erquickenden 
Abendluft die ſehr zahlreiche Verſammlung noch bis 
Mitternacht feſſelte. 

— Eine hier noch nicht vorgekommene Ruchloſig⸗ 
keit widerfuhr einem hieſtgen Gewerbetreibenden am 
Johannisabend. Demſelben war mit einem ſcharfen 
Meſſer ein neuer Rock im Gedränge mehrmals auf 
dem Rücken durchſchnitten. 

— Eine Anzahl Matroſen, welche ſich auf einem 
Boote heimlich von einem in Pillau ankernden 
amerikaniſchen Schiffe entfernt hatten und auf Hela 
gelandet waren, wurden geſtern in Neufahrwaſſer 
eingebracht, um zu ihrer Pflicht zurückgeführt zu 
werden. 


Reſtaurirte Bilder auf dem Rathhauſe. 

Nachdem bereits eine Anzahl Wandgemälde unſeres 
an maleriſchen Kunſtwerken ſo reichen Rathhauſes 
durch die Meiſterhand unſeres Mitbürgers Herrn Sy 
reſtaurirt worden iſt, — wozu allerdings nur ein 
verhältnißmäßig geringer Betrag von den bewilligten 
Baugeldern hat aufgewendet werden können — ſind 
jetzt wiederum 5 Oelgemälde in Rundbogenform von 
demſelben vollendet worden, um in dem Sitzungsſaal 
des Magiſtrats ihren alten würdigen Platz zu finden. 
Vorzugsweiſe beſitzt eins dieſer Gemälde einen hiſtori⸗ 
ſchen Werth und iſt inſofern für unſere Stadt von 
hohem Intereſſe, als daſſelbe den Langenmarkt in feiner 
architektoniſchen Schönheit um das Jahr 1611 darſtellt. 
Die Namen der Maler, welche die 5 Kunſtwerke 
ſchufen, ſind leider in Dunkel gehüllt, da nur die 
Jahreszahl 1611 uns die Zeit der Entſtehung der⸗ 
ſelben bekundet; doch kann angenommen werden, daß 
die Gemälde aus der damaligen Schule freiſtaatlicher 
Künſtler hervorgegangen ſind. Wer Gelegenheit 
gehabt hat, dieſe Gemälde in dem Zuſtande vor der 
Reſtauration zu ſehen, wird ſich höchlich wundern, 
wie es möglich geweſen iſt, die alten Farben in ihrem 
Glanze wieder herzuſtellen, da dieſelben vor Jahren 
von ungeſchickter Hand mit vielen Lagen von gewöhn⸗ 
lichem Leinölfirniß übertüncht worden ſind, der, im 
Verlaufe von Menſchenaltern mit Rauch und Staub 
vermiſcht, eine dunkelbraune undurchſichtige Kruſte 
bildete. Durch die bewährte Kunſtfertigkeit unſeres 
Sy iſt die Originalität der Bilder treu bewahrt 
und dem urſprünglichen Colorit die frühere Friſche 
wiedergegeben worden. Gehen wir nunmehr zur 
Characteriſtrung der Bilder über, fo finden wir auf 
dem erſten derſelben die bekannte Aeſop'ſche Fabel 
behandelt, nach welcher ein Greis auf feinem Sterbe⸗ 
bett ſeine Söhne zur Einigkeit ermahnt und ihnen 
den Beweis dafür, „wie Einigkeit ſtark macht“, liefert, 
indem er einen Knaben einen einzelnen Pfeil vor 
ihren Augen zerbrechen und dann von dem kräftigſten 
der Söhne einen vergeblichen Verſuch an einem 
Bündel derſelben machen läßt. Der Vorgang iſt klar 
und verſtändlich ausgeſprochen und auf der linken 
Seite des Bildes durch die Inſchrift Frangimur si 
collidimur verdeutlicht. Stattliche männliche Figuren 
umſtehen das Lager des ſterbenden Greiſes, der noch 
einmal ſich aufrichtet, um zu den Seinigen ſowohl, 
wie zum Beſchauer den letzten Lebenswunſch aus zu⸗ 
ſprechen. Eine herrliche Idee für den Sitzungsſaal 
der höchſten Behörde des ehemaligen Freiſtaates, um 
Diejenigen, denen die Regierung anvertraut war, 
jeden Augenblick an die Gefahren der Uneinigkeit, durch 
rauf- und beuteluſtige Grenznachbarn, zu erinnern. 
Das zweite der Bilder ſtellt die reiche Architectur 
eines Königlichen Schloſſes im Renaiſſanceſtyl dar. 
Von einem Corridor aus, deſſen Fußboden getäfelt 
iſt, gehen Säulengänge nach verſchiedenen Richtungen. 
Die gewölbte Decke wird von Säulen, Pilaſtern und 
Cariatyden getragen. In der Perſpeetive erblickt 
man einen Park, reich ausgeſtattet und in prachtvoller 
Pflege. Auf der rechten Seite in einem Zimmer 
mit Kamin präſidirt ein Landesfürſt ſeinen Räthen 
und berathſchlagt des Reiches Wohl und Wehe, wor⸗ 
auf die Unterſchrift Malum Consilium consultori 
pessimum deutet, während in der Mitte des Bildes 
als Staffage 2 Figuren mit erhobenen Händen das 
Gelöbniß der Treue abgeben. Die unter dieſen bei⸗ 
den Figuren angebrachte Inſchrift Fida, Societas 
erklärt die Situation deutlich — der Hund als Sinn- 
bild der Treue fehlt ebenfalls nicht. Im dritten 
Bilde erblicken wir im Mittelgrunde einer reichen 
Landſchaft einen von leichten Säulen getragenen Pa⸗ 
villon, deſſen Wände mit den Wappen regierender 
Bürgermeiſter unſerer damals freien Reichsſtadt ge- 
ſchmückt ſind. 12 Senatoren, denen 2 Bürgermeiſter 
präſidiren, ſämmtlich in rothen Koſtümen, haben un« 
ter einem Baldachin ihren Sitz und berathen die 
Staats angelegenheiten. Der ganze Vordergrund wird 
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von einer ſehr figurenreichen Staffage ausgefüllt. 
Auf der linken Seite lauſcht ein Volkshaufe der Rede 
eines auf einem Poſtamente ſtehenden Redners in 
römiſcher Kriegertracht, um aus ſeinem Munde ein 
Strafurtheil zu vernehmen, worauf die Unterſchrift 
„Poena“ hindeutet, während eine Gruppe Krieger 
zu Fuß und zu Pferde Gefangene umgiebt. — Ein 
heimkehrender Kriegsheld wird von einem Greiſe 
empfangen, mit einem Lorbeerkranze und einer goldenen 
Ehrenkette geſchmückt — außerdem liegen Geſchenke 
mannigfacher Art, darunter ſilberne Gefäße und 
Geräthe, zu feinen Füßen. Auch des Leibes Nah⸗ 
rung iſt nicht vergeſſen, Backwerk, gekochte Krebſe 
und ein Braten ſtehen bereit und ſcheinen für die 
Begleiter und Diener des Helden, die den Hinter- 
grund des Gemäldes ausfüllen, beſtimmt zu ſein. 
Das vierte der Bilder dürfte für uns vielleicht das 
größte Iutereffe haben, indem auf demſelben eine 
Anſicht des Langenmarktes iſt, jedoch ohne Angabe 
der Aufnahmezeit. Im reichen architeetoniſchen Schmucke 
prangen da vom Artushofe ab nach dem grünen Thor 
zu die ehrwürdigen öffentlichen und Privatgebäude, 
von denen manche noch bis auf unſere Zeit über⸗ 
dauert haben, z. B. das Steffens'ſche Haus und der 
Neptunbrunnen. Der Marktplatz iſt belebt von 
Menſchen, die ihre Kleidung categorirt. Im Vorder⸗ 
grunde ſitzt eine hohe ritterliche Perſönlichkeit, zu deren 
Füßen ein glimmendes Kohlenbecken ſteht, in das die⸗ 
ſelbe Aeten und Schriftſtücke wirft. Der Inſchrift 
„Amneſtia“ zufolge verzeiht dieſelbe den ſich ihr 
Nahenden ihr Vergehen, und ſcheint aus ihren Blicken 
zu ſprechen: „Aller Schuldbuch ſei vernichtet!“ — 
Das letzte Bild iſt ein Act der freiſtaatlichen Gerech⸗ 
tigkeitspflege. In der Mitte deſſelben thront das 
perſonificirte „Jus“ unter einem Baldachin, und unter 
feinem ſtreng überwachenden Auge werden die verſchie⸗ 
denen Streitigkeiten und Händel geſchlichtet, während 
im Hintergrunde und auf der rechten Seite Leute aus 
allen Ständen ſich noch zu verſtändigen ſuchen. Auf 
der linken Bildſeite und im Vordergrunde füllen 
Zuhörer und Antheilnehmende den Platz aus. Mit 
dieſer Reſtauration der kunſtreichen Wandgemälde iſt 
auch gleichzeitig eine Renovirung des ganzen Ma⸗ 
giſtrats-Sitzungsſaales verbunden geweſen und der 
Würde und architectoniſchen Schönheit deſſelben ange⸗ 
meſſen ausgeführt. Das Wandgetäfel iſt von unſerm 
Mitbürger Herrn Tiſchlermeiſter Gohrbandt kunſt⸗ 
gerecht ausgeführt, und find 400 Thlr. dafür aufge- 
wendet worden. Es iſt eine gediegene und geſchmack⸗ 
volle Arbeit — die Maler- und Vergolderarbeiten an 
den Rippen der Gewölbe und Frieſe ſind gleichfalls 
von den hieſigen Bürgern Herren Henke und 
Müller gefertigt und dem Zeitalter ihrer Eatſtehung 
gemäß gehalten. Mit dieſen Arbeiten dürfte wohl 
der Schluß des ganzen Rathhausbaues eingetreten fein, 
und gereicht Denjenigen, welche die Renovirung des 
herrlichen Gebäudes veranlaßt, ſo wie Denen, welche 
die Mittel dazu bewilligt und die Arbeiten ausgeführt 
haben, zu gleicher Ehre, die Nachwelt aber wird es 
der gegenwärtigen Generation Dank wiſſen, daß ſie 
freudig die Opfer dafür getragen hat. 


Gerichtszeitung. 


München. [Skandalöſer Prozeß.] Die Reihe 
von merkwürdigen Aktenſtücken, welche im Prozeß Eber- 
genyi ein fo ungewöhnliches Aufſehen erregten, iſt noch 
keineswegs abgeſchloſſen, ſondern wird in dem zweiten 
Theile des Prozeſſes eine frappante Fortſetzung erhalten. 
Unter dieſen Dokumenten find es insbeſondere zwei Kon- 
duitenliften des Offiziers Grafen Chorinsky, welche be⸗ 
merkenswerth ſind. Die erſte derſelben rührt vom Jahre 
1859 her. Sie giebt ein Bild des Grafen Chorinsky, 
das mit dem Porträt deſſelben, wie es der ſchwebende 
Prozeß hervortreten ließ, keineswegs im Widerſpruche 
ſteht. Der junge Offizler wird nicht nur als leichtſinnig, 
liederlich, als unverläßlich und beſchränkten Geiſtes ge- 
ſchildert, ſondern auch als auffahrend, bändelſüchtig, bös⸗ 
willig und im Verkehre mit Kameraden unverträglich. 
Und als wäre dieſe Anhäufung von häßlichen Eigenſchaften 
noch immer nicht charakteriſtrend genug, ſchrieb der Re- 
aiments - Inhaber am Schluſſe dieſer Konduiten⸗ 
Liſte noch eigenhändig hinzu: „Dieſer Menſch iſt ganz 
und gar unverbeſſerlich.“ Was aber muß der Herr 
Regiments. Inhaber für Augen gemacht haben, als bald 
darauf derſelbe „unverbeſſerliche Menſch“, Dank des Ein- 
fluſſes ſeines Namens, kurz nach der Ausfertigung jener 
Liſte dem Generalſtabe zugetheillt wurde. Und nun 
ſehen wir die zweite Conduitenliſte, welche nach der 
Verhaftung des Grafen Chorlnsky auf Verlangen der 
Münchener Gerichtsbehörde abgegeben worden. Man 
traut ſeinen Augen kaum, lieſt man, wie derſelbe Graf 
Chorinsky nunmehr eifrig und tüchtig im Dlenſt, 
ordnungsmäßig und eingezogen im Privatleben, über- 
haupt als ein ſoldatiſches Muſter geſchildert wird. 
ift unſtreitig eine pſychologiſche Merkwürdigkelt, wie 
ſolche außerordentlichen Wandlungen in einem Menſchen 
ſich vollziehen. Die Schlußverhandlung wird hoffentlich 
intereſſantere Aufklärungen über dieſen Umſtand geben. 
Unter den Briefen der ermordeten Gattin des Angeklagten 
find Briefe des Letzteren gefunden worden; in welchen 
er feine Liebe für fie mit derſelben wahnwitzigen Leiden. 


schaft betheuert, mit welcher er ſpäter einer Ebergenyt 
buldigte. Freilich enthalten andere Briefe von ſpäterem 
Datum einen Ausdruck des tödtlichen Haſſes und der 
ſchonungsloſeſten Rohheit, welcher förmlich ſchaudern 
mucht. Der Angeklagte war bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter bemüht, wo er es nur konnte, ausweichend zu ant⸗ 
worten. Bekanntlich hat Julie Ebergenyi einige Tage nach 
ihrer Verurtheilung einen Brief an Guſtav Cborinsky ge⸗ 
schrieben. Es kommt darin folgende Stelle vor: „Den größten 
Theil Deines Geburtstages brachte ich mit Gebeten für Dich, 
mein Alter, zu... Gott und die heilige Marie mögen Dich 
in keiner Lage Deines Lebens verlaſſen .... Du biſt ein 
ehrenhafter Engel auf dieſer Welt, der nur das Wün- 
ſchenswertheſte verdient....“ Julie verſpricht „ihrem 
Guſtav“, wenn ihr Gott zur Befreiung verhelfe, ihm ja nicht 
Anlaß zur Eiferſucht zu geben, weil fie jetzt noch bedeu- 
tend mehr Achtung vor ihm habe, als ſie jemals gehabt. 
Sie giebt ihm die Verſicherung, daß er in Betreff ihrer 
guten Laune beruhigt ſein könne, daß ſie ihre Paſſion 
zum Rauchen noch nicht aufgegeben habe, und daß ſie 
die Erlaubuſß zu erhalten hoffe, aus dem Pfeifchen rauchen 
u dürfen, welches er ihr geſchickt. Sie verſpricht ihm 

igarren, ihre Photographie, welche er gewünſcht, erzählt 
ihm, daß ſie zwei Nächte von ihm geträumt und ſich 
beim Erwachen ſelig, ſelig gefühlt habe; ſie erinnert ihn 
an den erſten Tag ihrer Bekanntſchaft und ruft dabei 
aus: Wie aut, wie einzig ſchön warſt Du, mein Engel! 
Zum Schluſſe giebt fie die ſeltſame Verſicherung: „Daß 
ich Dich, mein Alter, mein einziges, ſehr geliebtes Weſen, 
mein Stolz und meine Freude auf dieſer Welt, über Alles 
vergöttere, hochachte und ſchätze, wie nur der von der 
ganzen Welt anerkannte Menſch es verdient.“ 


Vermiſchtes. 

— Ein neues finnreihes Mittel, fortwährend in 
Kenntniß von dem Präſenzſtande des Reichstages zu 
fein, hat der Präfldent Simſon in einer Verbindung 
mit dem Garderobier hergeſtellt, welcher bei Beginn 
der Sitzung einen Rapport über den Status der 
bereits eingelaufenen Hüte zu erſtatten und über die 
Fluktuationen dieſer Ziffer in beſtimmten Zeiträumen 
zu berichten hatte. Leider ſoll dies Verfahren in 
letzter Zeit zu Meinen Verdunkelungen inſofern ge⸗ 
mißbraucht worden ſein, als einzelne Mitglieder ein 
in ſtark beſuchten Reſtaurants mit Recht übelange⸗ 
ſehenes Mandver in umgekehrter Weiſe in Anwen⸗ 
dung gebracht, nämlich ihren Hut hängen gelaſſen 
haben und mit einer bis dahin in der Taſche ver⸗ 
borgen gehaltenen Mütze davongegangen ſein ſollen. 

— Von den 115 Rednern, welche während der 
nun beendeten Seſſion des Reichstages zuſammen 
698 mal das Wort genommen haben gehören 42 
allein der nationalliberalen Partei an, 19 zählen zur 
confervativen, 14 zur Foriſchrittspartei, 11 zum 
Centrum, 8 zu den Freiconſervativen u. ſ. w. Die 
Nationalliberalen haben zuſammen 294 mal, die 
Fortſchrittsmänner zuſammen 124 mal, die Conſer⸗ 
vativen 105 mal, das Centrum 75 mal, die Frei⸗ 
conſervativen 35 mal geſprochen. Von 112 Mit⸗ 
gliedern der beiden großen liberalen Fractionen haben 
56 zuſammen 418, von allen andern 184 Mitglie⸗ 
dern 59 zuſammen 280 mal geſprochen. 

— Frankreich hat auch ſeinen „Schäfer Thomas“. 
Der Mann heißt Victor Louis Jacot, lebt aber in 
England. Er prophezeit ſeinen Landsleuten, daß in 
der allernächſten Zeit ein großer Krieg zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich ausbrechen, daß die Türkei 
aus Europa verſchwinden und daß Napoleon III. 
ſich alles Geldes und aller Schätze Aegyptens be⸗ 
mächtigen werde. Das Merkwürdigſte aber an dieſer 


neuen Prophezeihung iſt, daß und warum ſie von 


Preußen hartnäckig ſchweigt. „Preußen,“ ſagt näm⸗ 


lich Herr Jacot, „iſt kein Land für Prophezeihungen.“ b 


Hr. Jacot wäre allerdings nicht der erſte, deſſen Be⸗ 
rechnungen Preußen zu Schanden gemacht hätte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


＋ 2 337,49 ＋ 17,6 [Nord mäßig, hell u. l. bew. 
12 338,12 + 17:8 | do. lebhaft, do. do. d 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 25. Juni 1868. 
In Folge der matter lautenden Nachrichten vom 
Auslande zeigte ſich am heutigen Markte auf Weizen 
nur beſchränkte Kaufluſt, doch mußten benöthigte Käufer 


bei kleiner Ausſtellung für umgeſetzte 70 Laft volle 
geftrige Preiſe bewilligen. Hübſcher, bochbunter 127/286. 


iſt A 680; guter, bunter 12524, . 650; abfallender 
11574. , 565 pr. 5100 e bezahlt. 

Roggen gefragter und ungefähr N 5 pr. Laft 
höber. — 118 / 196. ½ 444. 430. 425; 118. 1168. 


420; 109. 1086. 2. 380 pr. 4910 6. Umfap’ 


55 Laſt. 

Gute Futter- Erbfen 2 400 pr. 5400 C. 
verkauft. 

Spiritus nicht zugeführt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 25. Juni. 

Weizen bunt 123-1256. 1053 — 106 . 

hellb. 127. 12882, e — Zu 
Roggen 11480. 70% Sr, 1186 74 Gr pr. 815%. 
Erbſen weiße Koch 66—72 pr 

do. Kutter 55—65 . pr. 90 6. 
Hafer 86-42 Sn pr. 50 . 
Leinſaat 70 Gr pr. 72 K. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


oberländiſchen Kanals, 2 


eines der großartigſten Bauwerke unſeres Jahrhun⸗ 
derts, ſind in einem 


und zwar durch die Ebene bei Buchwalde im 


breit, mit gangbarem Triebwerk, durch Schiffe belebt, 
bei verh. voller Waſſerkraft im Gewerbehauſe 
hierſelbſt täglich von 4 Uhr Nachm. bis 10 Uhr 
Abends für das geehrte Publikum zur Anſicht ge⸗ 
ſtellt, wobei eine faßliche Erklärung gegeben wird. 


Courſe ju Danzig am 25. Juni. 


gen e , c Seebad Westerplatte. 
ee When riefe Hr an 1 * Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 
9 


in eee SON 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Buchholz 

Billets in halben Dutzenden zu 10 H, be. 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebasti 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 


F. H. Müller. 
FCC ͤͤ ˙» 
Kieler Zeitung. 


Die in Schleswig Holſtein in weiteſten 
Kreiſen verbreitete, in Doppel- Nummern und 
Großfolio Format, täglich (außer Montag) er, 
ſcheinende „Kieler Zeitung“ koſtet pr. Quartal bei 
allen Poſtanſtalten 1 ½ Thaler und gewährt Daum 
zeigen, à 1½ Sgr. für die Petitzelle, die nuß, 
bringendſte Verbreitung. — Neben der Politik 
wird der Commune, Kirche und Schule, und 
den volkswirthſchaftlichen Intereſſen be“ 
ſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, und beginnt im 
Feuilleton mit dem 1. Juli eine neue Original- 
Novelle. — Um baldgefällige Abonnements“ 
beſtellung wird gebeten. 


— 825 


do. 
Staats-Anleihe 44% — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Major a. D. v. Hindenburg n. Familie a. Neudeck. 
Die Kaufl. Falckenberg a. Güſtebieſe, Müller a. Braun ⸗ 
ſchweig u. Oehne a. Magdeburg. 

Hotel du Nord. 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Förſtner n. Gattin und 
Ritterguts beſ. v. Böckmann a. Hoch⸗Redlau. Feldmeſſer 
v. Collas aus Dirſchau. Gutsbeſitzer Wannow aus 
Neukrügerskampe. 

Walter's Hotel. f 

Rittergutsbeſ. v. Klinggraff a. Paleſchken. Dr. jur. 
Erichſon a. Cöln. Prediger Wittig a. Neu- Paleſchken. 
Rentier Ritter aq. Lubacz. 

Hotel de Berlin. 

Lieut. Frhr. v. Funk a. Culm. Die Kaufl. Soldin 
u. Vetter a. Berlin, Kollmann a. Mannheim und 
Holder ⸗Egger a. Stettin. 


Victoria - Theater. 
Freitag, den 26. Juni. (Abonnement suspendu,) 
Zum e Hru. Louis Gerstel: 
„Nobert und Bertram.““ Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 4 Abtheilungen von G. Räder. 


„ Weiter ſag' ich nichts als dies, 
r Freitag iſt mein Benefiz, 
Stellen Sie ſich zahlreich ein, 
Hochbeglückt würd' ich dann ſein. 
Drum Publikum laß' nicht im Stich 
Den Meinen Gerstel Ludewig. 


Die geneigten Ebenen des 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornantel 

Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie 
Anna — Antonie — Lengelika — Hugufte 
Bertha — Vernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharinn— Caroline — Camilla— Charlotte 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Etiſabet hy 
Eliſe Emma — Emilie—Erneſtine Fanny 
725 — Franziska — Friedericke — Gertrude 3 


technischen Kunſtwerke, 


½% Maßfabe der natürlichen Größe, 28, lang, 12° | Hedwig Helene — Henriette — Hermine 


ulda — Ida — Jenny — Johanna 
oſephine Julie Laura — isn — KLuiſe 
neie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha Mathilde 
Minna Natalie - Olga—Sttilie— Pauline 
Roſa Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


ſind vorräthig bei 


Entrée 5 n Kinder die Hälfte. 
A. Stark. Edwin Groeninß' 


Schellen⸗Moritz. 


Deutſches Leben im achtzehnten Jahrhundert. 
Noman von George Hefekiel, 


erſcheint als Feuilleton der 


„Norddentſchen Allgemeinen Deitung“. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erſcheint täglich in größtem Zeitungsformat und iſt ſtets früh un 
was noch mehr fagen will, genau über alle wichtigen Ereigniſſe des In- und Auslandes unterrichtet. Sie 
für Jeden, der die Wahrheit über die europäiſchen Zuſtände kennen lernen will, unentbehrlich. m 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſteht daher an Reichthum des politiſchen Materials zei 
andern Zeitung nach. Alle politifchen und focialen Ereigniſſe finden darin ihre Beſprechung. Mi 

Ebenſo bringt die „Norddeuiſche Allgemeine Zeitung“ Kunſt⸗ und Literaturberichte, die ac 
Lokal⸗Nachrichten, die Börſen⸗ und Handels - Nachrichten, und wendet beſonders den „laudw 


ſchaftlichen Intereſſen“ eine große Aufmerkſamkeit zu. 11 
Hierzu kommt noch ein Feuilleton, bald belletriſtiſchen, bald belehren den Jubalts: egenwärtig De 
obengenannte Roman, deſſen Empfehlung überflüffig wird, nachdem wir den Namen des . 


faſſers genannt. 100 
Gleichzeitig empfehlen wir allen Behörden, Priraſen und Geſchäftsleuten den Inſeratentheil une, 
Blattes zur Benutzung. Der Preis der „Norddeulſchen Allgemeinen Zeitung“ für Berlin, incl. Bring ch 
152 Thaler. für Preußen und das übrige Deutſchland mit Einſchluß von ganz Oeſterre 
2 aler. 
Monats- Abonnements für Berlin werden in der Expedition erbeten. 
Inſerate werden pro ögeſpaltene Petitzeite mit 2 Sgr, berechnet. 010 
FE Auswärtige Abonnenten find erſucht, ihre Bestellungen recht frühzeitig zu machen, damit eine 3 
ſtändige Lieferung des Blattes erfolgen kann. 


Berlin, im Juni 1868. f 
Die Expedition der „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
Zimmerſtraße 96. 


Public ist. 


Wöchentlich ſechsmal erſcheinende Berliner Zeitung. 
Verſandt nach auswärts: mit den Abendzügen. 


Charakter: ganz unabhängige Stellung, ſowohl von der Regierung, als von den Parteien. 
ODeuiſche Politit; vernünftige freiheitliche Entwicklung ohne Chimären. Inhalt: Politiſcher Theil, 
tender Theil, Markt-, Börſen. und Verkehrs nachrichten; Berichte aus den Gerichtsſälen; 
Zu dem unterbaltenden Theil gehört ein Feuilleton, eine laufende Erzählung bringend, zur 
„Verbrecherleben in Newyork.““ Im Brief- und Fragekaſten haben die Abonnenten 
feinem andern Blatte, juriſtiſche Fragen zur fachkundigen Beantwortung zu bringen. 1 ſſchlan 

Abonnementöpreis: bei allen Poſtämtern des Norddeutſchen Bundes: 1 Thlr. 10 Sar.; in Südden 
und Oeſterreich: 1 Thlr. 18 Sar. 


